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Abstract

Der Beitrag geht der Beobachtung nach, dass in der deutsch-französischen
Grenzregion vor allem auf französischer Seite die Zustimmungsraten für
die euroskeptische Partei Rassemblement National hoch sind. EU-Grenz‐
regionen werden häufig als Paradebeispiele der Europäischen Integration
gesehen. Dies kann sich jedoch in zwei Richtungen zeigen, da hier sowohl
Vor- als auch Nachteile der grenznahen Lage deutlich zu spüren sind. Mit
Hilfe einer qualitativen Inhaltsanalyse wurde untersucht, ob und in welcher
Form sich Euroskeptizismus auf lokaler politischer Ebene in der Bericht‐
erstattung zur Bürgermeisterwahl in den zwei Grenzstädten Forbach und
Saarbrücken äußert. Die Ergebnisse zeigen, dass zumindest in den beiden
ausgewählten Grenzstädten Euroskeptizismus keine bestimmende Rolle im
lokalen Wahlkampf gespielt hat und Europa- und Grenzraumthemen gene‐
rell nicht sonderlich sichtbar waren. Insofern bieten die Erkenntnisse der
Untersuchung viele mögliche Ansatzpunkte für die weitere Forschung, um
europäische Grenzregionen besser zu verstehen.

1. Einleitung und Fragestellung

Der Brexit im Jahr 2016 war eines der deutlichsten Symbole für den
wachsenden Euroskeptizismus der letzten Jahre. Zusätzlich haben die

1 Dieser Beitrag stellt eine gekürzte Form der Masterarbeit von Friederike Hommel dar,
die im Rahmen des Studiengangs „Deutsch-Französische Studien: Grenzüberschreiten‐
de Kommunikation und Kooperation der Philosophischen Fakultät der Universität
des Saarlandes“ unter Betreuung von Prof. Dr. Daniela Braun und Dr. Estelle Evrard
(Universität Luxemburg) erstellt wurde. Wir bedanken uns bei Luna Kaminski und
Jonathan Grobe für ihre hilfreiche und wertvolle Unterstützung bei der Finalisierung
dieses Beitrags.
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vergangenen drei Wahlen zum Europäischen Parlament (EP) eine hohe
Zustimmung der europäischen Bevölkerung für euroskeptische Parteien
gezeigt. Damit kann nun von einer Konsolidierung des Euroskeptizismus
gesprochen werden (Braun & Carteny, 2024; Treib, 2021). Besonders in
Deutschlands Nachbar- und Mitgründungsland der Europäischen Union
(EU) Frankreich gewinnt die euroskeptische Partei Rassemblement Natio‐
nal (RN) immer mehr AnhängerInnen. Bei den letzten Präsidentschafts‐
wahlen 2022 war die Zustimmung für europakritische Parteien für die
angrenzende Nachbarregion Grand Est durchaus sehr ausgeprägt: In der
ersten Runde lag dort Marine Le Pen auf dem ersten Platz und in Kommu‐
nen mit unmittelbarer Nähe zum Saarland stimmte fast jede/r Zweite für
die RN-Kandidatin (Maillasson & Schülke, 2022). Und das, obwohl die
deutsch-französische Freundschaft so häufig als „Motor der Europäischen
Union“ und die EU-Grenzregionen als „Reallabore der europäischen Inte‐
gration“ bezeichnet werden (Europäisches Parlament, 2022). In vorherigen
Arbeiten wurde sich bereits mit der Annahme auseinandergesetzt, dass
Akzeptanz für die Zukunft der EU und den Fortgang des Integrations‐
prozesses notwendig sei (für einen guten Überblick, s. Reinl & Braun,
2022) – insbesondere in Grenzregionen (Kuhn 2011a; Nasr & Rieger, 2023;
Rehm et al., 2024; Schmidberger, 1997, 8). Daraus lässt sich wiederum ab‐
leiten, dass die Nicht-Akzeptanz, die sich durch euroskeptische Haltungen
manifestiert, dazu führen kann, dass der Integrationsprozess verlangsamt,
gestoppt oder sogar abgebrochen wird. Daher ist das Verständnis von euro‐
skeptischen Positionen und ihren Ursachen elementar für den Fortbestand
der EU. Der Blick in die Grenzregionen in Europa kann hierbei besonders
aufschlussreich sein (Wassenberg, 2013).

Die Forschung beschäftigt sich nun seit circa 30 Jahren mit dem Phä‐
nomen des ‚Euroskeptizismus‘, jedoch wurde die lokale politische Ebene
dabei kaum betrachtet (Taggart & Szczerbiak, 2018). So konstatiert auch
Bürkner (2020, 555) eine Forschungslücke in Bezug auf den Forschungsbe‐
reich der Border Studies und der Bedeutung von Grenzen für politische
Polarisierung. Viele Forschungsarbeiten betrachten im Besonderen die
deutsch-französische Grenzregion unter dem Blickwinkel der deutsch-fran‐
zösischen Zusammenarbeit (Weber et al., 2021; Wille, 2015). Die Frage
nach der (mangelnden) Unterstützung der EU ist hingegen sehr lange eher
unterbelichtet geblieben und rückte erst in jüngster Zeit stärker in den
Fokus politikwissenschaftlicher Forschung. Dass der Forschungsbereich
Euroskeptizismus hohe Relevanz sowohl für die Gesellschaft als auch für
die Forschung hat, zeigt sich an der zunehmenden Kritik an der EU in allen
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Mitgliedstaaten (Ketelhut et al., 2016, 286). Somit bietet eine Untersuchung
dieses Phänomens in einer Grenzregion der EU mögliche Erkenntnisse und
Forschungsansätze, die sich auch auf Grenzregionen anderer EU-Mitglieds‐
länder übertragen ließen.

Um nun die Frage nach Grenzregion-induziertem Euroskeptizismus zu
beantworten, wird der Ansatz einer Annäherung vom Abstrakten ins Kon‐
krete verfolgt: Vom Euroskeptizismus im Allgemeinen zu Euroskeptizismus
in Frankreich und Deutschland, hin zu Euroskeptizismus in Grenzregio‐
nen, endend bei den beiden grenzregionalen Fallbeispielstädten, die als
Untersuchungskontext dienen sollen. Denn die Forschungsfrage, die dem
Forschungsvorhaben zu Grunde liegt, kann nur im Konkreten beantwortet
werden: Sind auf lokaler Ebene euroskeptische Positionen in Bezug auf die
Grenzregion zu finden und wenn ja, welche? Um die Positionen greifbar
zu machen, wird als Untersuchungskontext der Kommunalwahlkampf im
Saarland 2019 und in Frankreich 2020 herangezogen. Die Annahme lautet,
dass im Wahlkampf Themen von den Kandidierenden angesprochen wer‐
den, die die Wählerschaft beschäftigen. Ausgesucht wurden zwei Städte in
unmittelbarer Nähe zur Grenze und zueinander: Saarbrücken und Forbach.
Mit Hilfe einer Inhaltsanalyse der Berichterstattung zum Kommunalwahl‐
kampf in den regionalen Tageszeitungen werden die Artikel auf Anzeichen
zu Positionierungen zur Grenzregion als Symbol der europäischen Integra‐
tion untersucht. Die dadurch gewonnenen Erkenntnisse stellen einen ersten
Baustein zur Beantwortung der Frage nach Grenzregion-induziertem Euro‐
skeptizismus dar.

Der Beitrag ist wie folgt aufgebaut: Zunächst werden wir eine theore‐
tische Eingrenzung des Konzepts Euroskeptizismus vornehmen und in
einen Zusammenhang zu EU-Grenzregionen setzen. Anhand der beiden
Fallbeispielstädte findet schließlich die empirische Untersuchung der Fra‐
gestellung statt, gefolgt von einer Interpretation der Ergebnisse und einem
kritischen Ausblick.

2. Forschungsstand: Euroskeptizismus und europäische Grenzregionen

Szczerbiak und Taggart (2003) haben bereits recht früh die Unterscheidung
zwischen „weichem“ und „hartem“ Euroskeptizismus eingeführt, die in der
Forschungsliteratur auch heute immer noch stark rezipiert wird. Harter Eu‐
roskeptizismus lehnt die aktuelle Umsetzung der europäischen Idee ab und
fordert einen EU-Austritt, während weicher Euroskeptizismus die europäi‐
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sche Integration nicht grundsätzlich ablehnt, sondern Kritik an bestimm‐
ten Politikfeldern äußert, wodurch er nur „bedingt“ und „qualifiziert“ ist.
Während der weiche Euroskeptizismus keine prinzipiellen Einwände zur
Abgabe von nationaler Handlungsmacht hat, kritisiert harter Euroskeptizis‐
mus grundsätzlich die Übergabe von nationaler Handlungsmacht auf die
supranationale Ebene.

Euroskeptizismus spielt auf allen Ebenen des Mehrebenensystems eine
Rolle, zum Beispiel thematisieren u. a. Schmidberger (1997), Tausendpfund
(2013) sowie Gross und Debus (2018) die Haltung zur Europäischen In‐
tegration in den Kommunen. Weniger erforscht aber besonders deutlich
zu spüren, sind die Auswirkungen der europäischen Integration auf der
Ebene der Grenzregionen z. B. durch Einkaufen gehen, arbeiten und Frei‐
zeitgestaltung über die innereuropäischen Grenzen hinweg. Grenzregionen
gelten als Laboratorium der europäischen Integration (Klatt, 2020, 569),
wobei sie die Ideale des europäischen Projekts verkörpern können, wie
Durand et al. (2017, 2) schreiben. Grenzregionen sind jedoch nicht gezwun‐
genermaßen Vorbildregionen für erfolgreiche europäische Integration, son‐
dern können auch Laboratorien für potentiellen Euroskeptizismus sein
(Wassenberg, 2010, 302–303). Denn die Koordination der nationalen Poli‐
tiken in diesen Räumen verläuft nicht immer reibungslos (Ulrich, 2020,
169–170), sodass Grenzregionen sogar einen Gefahrenfaktor für Europa
darstellen können (Wassenberg, 2013, 39–40). Eine Grenzregion kann das
Scheitern der europäischen Integration aufzeigen und Desillusionierung
gegenüber interkultureller Zusammenarbeit auslösen. Sie können also, so
Durand et al. (2017, 3), sowohl den Fortschritt als auch die Herausforderun‐
gen widerspiegeln, mit denen die EU konfrontiert ist – so wie Euroskepti‐
zismus (Durand et al., 2017, 18).

Aufgrund dieses Potentials von Grenzregionen und der Tatsache, dass
EU-Grenzregionen 40 Prozent des EU-Gebietes ausmachen, wie seitens der
Europäischen Kommission (EURES, o. J.) immer wieder Erwähnung fin‐
det, wird mit der Forschung zu Grenzregionen vor allem die Hoffnung ver‐
bunden „‚im Kleinen‘ [die Integrationseffekte] messbar und stellvertretend
auch für den gesamten EU-Raum vorzeigbar“ zu machen (Wassenberg,
2013, 38). Ein Überblick über die weiteren Studien, die es zu Euroskepti‐
zismus in EU-Grenzregionen bereits gibt, soll im Folgenden gegeben wer‐
den. Dazu wird zuerst auf die allgemeinen Erkenntnisse zu EU-Grenzregio‐
nen eingegangen und anschließend auf einzelne Grenzregionsbeispiele. Im
Kontext von EU-Einstellungen in Grenzregionen werden häufig die Studien
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von Schmidberger (1997), Gabel (1998) und Díez Medrano (2003) herange‐
zogen, die alle zu dem Schluss kommen, dass Menschen, die in Grenzregio‐
nen leben, etwas weniger anfällig für Euroskeptizismus sind als diejenigen
in Kernregionen. Diese Ergebnisse, die für eine EU-positive Wirkung von
Grenzregion sprechen, werden vor allem mit dem utilitaristischen sowie
mit dem identitären Argument erklärt. Dabei lassen sich gleichermaßen
positive wie negative Reaktionen auf die europäische Integration mit diesen
beiden Argumenten erklären, wie Durand et al. bereits (2017) ganz kon‐
kret für Grenzregionen2 aufzeigen können. Das utilitaristische Argument
betrachtet die Kosten-Nutzen-Rechnung der europäischen Integration in
Grenzregionen: Wenn diese zu einer verbesserten Lebensqualität führt,
indem beispielsweise mehr und bessere Arbeits- und Freizeitmöglichkeiten
entstehen, führt dies zu einem positiven, europhilen Blick auf die EU. Wenn
umgekehrt die Integration Nachteile induziert, wie verstärkten Wettbewerb
oder höhere Preise, kann das zu einem Anstieg des Euroskeptizismus füh‐
ren. Ob die Grenzlage zu vor- oder nachteiligen Effekten der europäischen
Integration führt, kann einen Einfluss auf den Euroskeptizismus haben.
Das identitäre Argument konzentriert sich hingegen auf die Auswirkungen
der räumlichen Nähe aus europhiler und euroskeptischer Sicht: Sie kann
durch Austausch sowohl zu einem Abbau von Vorurteilen und einer grenz‐
überschreitenden Identität führen, als auch unterschiedliche Positionen
und Ungleichheiten sehr viel wahrnehmbarer machen als sie es in Orten
des Kerngebietes sind.

Eine weitere aufschlussreiche Studie legte Kuhn (2011a) vor.3 Bei ihrer
Untersuchung der lokalen Einstellungen in Deutschland und Frankreich
verfolgte Kuhn die Annahme von Deutsch (1957), dass ein hoher Austausch
zwischen den Bevölkerungen der EU-Mitgliedsländer zu einem Gemein‐
schaftsgefühl führen würde, was sich parallel zum identitären Argument
lesen lässt. Dies kann sie mit ihrer Studie bestätigen: Menschen, die trans‐
national sind, neigen weniger dazu, euroskeptisch zu sein (Kuhn, 2011b).
Unter Transnationalismus versteht Kuhn

(1) einen transnationalen Hintergrund, also z. B. eine doppelte Staatsbür‐
gerschaft,

2 Diese theoretischen Argumente sind jedoch auch in der breiteren EU-politics-Literatur
weit verbreitet.

3 Kuhn nutzte hier die Antworten des Eurobarometers 65.1 2006, die nicht frei einsehbar
sind. Dadurch hatte sie Zugriff auf die Antworten aus circa 400 deutschen Landkreisen
und kreisfreien Städte sowie auf 94 französische Departements (Kuhn, 2011, 100).
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(2) Praktiken, wie Auslandsaufenthalte, Beziehungen mit Menschen einer
anderen Nationalität oder grenzüberschreitendes Arbeiten und

(3) Humankapital, definiert als begünstigende Eigenschaften für einen
transnationalen Umgang (z. B. Fremdsprachenkenntnisse) (Kuhn,
2011a, 100–101).

Menschen in Grenzregionen neigen weniger zu Euroskeptizismus, insbe‐
sondere wenn sie transnational sind, wie die Auswertung der deutschen
Daten zeigte (Kuhn, 2011a, 105). Bei den französischen Grenzregionen ist
dies nicht feststellbar. Dies begründet Kuhn damit, dass deutsche Grenzbe‐
wohnerInnen eher transnational tätig sind als die Französischen und somit
der Euroskeptizismus vermindernde Effekt nicht einsetzen kann. Kuhn
stellt jedoch fest, dass die Wohnnähe zu einer Grenze die BewohnerInnen
signifikant transnationaler macht (Kuhn, 2011a, 113), jedoch ist der indivi‐
duelle Transnationalismus entscheidend für die Einstellung zur EU und
sei dabei kein „Mainstream-Phänomen“, sondern orientiere sich vor allem
an Faktoren wie Bildung, Alter und Beruf (Kuhn, 2011b, 828). Für die
deutsch-französische Grenzregion stellt sich hierbei die Frage, inwiefern die
Bevölkerung individuellen Transnationalismus lebt und dementsprechend
weniger wahrscheinlich zu Euroskeptizismus tendiert. Denn selbst häufiges
Grenzüberqueren ist nicht mit grenzüberschreitenden Beziehungen gleich‐
zusetzen (Klatt, 2020, 576).

Schmidberger (1998) untersuchte anhand des Eurobarometers 1991
bis 1995 die EU-Akzeptanz und die europäischen Identitäten in der
deutsch-französischen Grenzregion und führte seine These – dass dort die
Einstellungen der BürgerInnen besonders positiv gegenüber der europä‐
ischen Integration ausfallen – zurück auf die direkte ökonomische, kulturel‐
le und soziale Betroffenheit. Dies folgt sowohl dem europhilen utilitaristi‐
schen als auch dem kulturell-identitären Argument. Er kann die These im
Vergleich zu den nationalen Durchschnitten der beiden Länder als bestätigt
sehen, was er auf die Grenzlage zurückführt. Jedoch kann das Ergebnis
nicht uneingeschränkt auf EU-Grenzregionen im Allgemeinen übertragen
werden. Kohli (2000, 132) verweist im Kontext der deutsch-französischen
Grenzregion darauf, dass Straßburg als Sitz großer europäischer Institutio‐
nen die Identifikation mit der EU in der Region fördern könnte.

Während diese Ergebnisse einen sehr positiven Einfluss auf die Wahr‐
nehmung der EU zeichnen, zeigen die Wahlergebnisse der französischen
Präsidentschaftswahl 2017 ein gegenteiliges Resultat auf (Durand et al.,
2017, 14): WählerInnen im nördlichen Teil von Lothringen unterstützten
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massiv die Kandidatin des rechtsextremen und euroskeptischen RN und
lagen damit auch über dem nationalen Durchschnitt – obwohl sie sich für
die Wiederaufnahme von Grenzkontrollen eingesetzt hat, betonen Durand
et al. (2017, 14).

Dass Euroskeptizismus in Grenzregionen ein aufschlussreicher For‐
schungsbereich sein könnte, fand in jüngster Zeit auch wieder verstärkt
in politikwissenschaftlichen Studien Berücksichtigung. Allerdings ist die
empirische Evidenz bislang weiterhin alles andere als schlüssig: Bauhr
und Charron (2024) zeigen empirisch, dass europäische BürgerInnen, die
in der Nähe einer innereuropäischen Grenze leben, eine stärkere europäi‐
sche Identität haben, während zwei andere Studien empirische Belege für
das genaue Gegenteil liefern: Nasr und Rieger (2024) zeigen, dass Bewoh‐
nerInnen von Grenzregionen in ganz Europa euroskeptischer sind, sowohl
was das tatsächliche Wahlverhalten als auch die politischen Einstellungen
betrifft. Rehm et al. (2024) zeigen für Deutschland, dass das Leben in einer
Grenzregion nicht mit einer stärkeren Bindung an Europa verbunden ist.

3. Forschungsdesign

EU-Grenzregionen werden somit häufig als Paradebeispiele der europä‐
ischen Integration herangezogen. Dies kann sich jedoch in zwei Richtungen
zeigen, da hier sowohl Vor- als auch Nachteile der grenznahen Lage deut‐
lich zu spüren sind. Mit Hilfe einer qualitativen Inhaltsanalyse wollen wir
deshalb untersuchen, ob und in welcher Form sich Euroskeptizismus auf
lokaler politischer Ebene in der Berichterstattung zur Bürgermeisterwahl in
den zwei Grenzstädten Forbach und Saarbrücken äußert.

Die deutsch-französische Grenzregion stellt einen besonders vielverspre‐
chenden Untersuchungsrahmen dar, da in ihr zwei EU-Gründungsländer
aufeinandertreffen. Die Nachbarländer haben eine bewegte Geschichte,
die vor allem entlang dieser Grenze auch heute noch zu spüren ist.
Die heutige administrative, politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche
grenzüberschreitende Zusammenarbeit steht somit sinnbildlich für die Idee
der europäischen Einigung. Daher schließt sich diese Arbeit den Studien
von Schmidberger (1997; 1998) sowie Kuhn (2011a) an und zieht einen
Ausschnitt der deutsch-französischen innereuropäischen Grenzregion als
Untersuchungsgegenstand heran und beschäftigt sich mit den beiden Städ‐
ten Forbach und Saarbrücken. Beide Städte werben dafür bzw. legen be‐
sonderen Wert auf grenzüberschreitende Kooperationen sowie die Idee
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der europäischen Einigung. Aus diesem Grund werfen wir einen systemati‐
schen Blick in die Wahlkampfdynamiken in diesen beiden Städten. Unser
Ziel ist es dabei, zu erforschen ob und in welcher Form sich Euroskeptizis‐
mus hier in der Berichterstattung zur Bürgermeisterwahl manifestiert.

Zur Untersuchung von Wahlkämpfen ist auf nationaler und regionaler
Ebene die Analyse von Parteiprogrammen in der politikwissenschaftlichen
Forschung weit verbreitet. Auf lokaler Ebene hingegen finden sich bisher
weniger Studien, wie Gross und Jankowski (2017, 2–3) feststellen. Alterna‐
tiv gewähren Zeitungsartikel ebenfalls einen wertvollen Einblick in die
öffentliche Positionierung, aber noch viel mehr in die öffentliche Wahrneh‐
mung von Kandidierenden. Daher dienen in der vorliegenden Studie als
Analysegrundlage Zeitungsartikel aus den jeweiligen lokalen Zeitungen im
Zeitraum des Wahlkampfes. So soll festgestellt werden, ob die Grenzlage
im Wahlkampf eine Rolle gespielt hat und wenn ja, inwiefern eine Posi‐
tionierung zur europäischen Integration und somit zu einer möglichen
euroskeptischen Einstellung herausgearbeitet werden kann.

Für Saarbrücken diente die Saarbrücker Zeitung als Untersuchungsma‐
terial. Da es sich hierbei um eine lokale Tageszeitung handelt, kann da‐
von ausgegangen werden, dass der Oberbürgermeisterwahlkampf von den
LokaljournalistInnen begleitet wurde. Zur Gewinnung des Materials dien‐
te die WISO-Suchmaschine (https://www.wiso-net.de/dosearch, zuletzt
abgerufen: 26.07.2024). Der Untersuchungszeitraum belief sich auf den
01.04.2019 bis zum 10.06.2019, da der 01.04.2019 acht Wochen vor dem
ersten Wahltermin, dem 26.05.2019, lag und der zweite Wahltermin der
09.06.2019 war. Zur Wahl aufgestellt waren acht Kandidierende. Während
bei manchen Kandidierenden der Nachname reichte, um die passenden
Ergebnisse zu erhalten, musste bei anderen der Vorname hinzugenommen
werden, um relevante Beiträge angezeigt zu bekommen.

Für Forbach wurde die regionale Tageszeitung Le Républicain Lorrain
herangezogen. Da sie auch eine eigene Rubrik für die Stadt Forbach hat,
war auch hier davon auszugehen, dass der Wahlkampf von den Journalis‐
tInnen vor Ort verfolgt wurde. Auf die Zeitung wurde über die Suchma‐
schine Lexis Nexis (https://www.lexisnexis.com/de-de, zuletzt abgerufen:
26.07.2024) zugegriffen. Wie auch schon zuvor für die Saarbrücker Zeitung
wurde auch hier der Beginn des Zeitraumes auf acht Wochen vor dem
ersten Wahltermin, der am 15.03.2020 war, und das Ende auf den Tag nach
der zweiten Runde, dem 28.06.2020, gesetzt. Somit entsteht der Zeitraum
vom 20.01.2020 bis zum 29.06.2020. Dieser Zeitraum ist erheblich länger als
der zu vergleichende in Saarbrücken, da im Frühjahr 2020 die Corona-Pan‐
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demie ausbrach und somit nicht wie sonst üblich eine Woche nach dem
ersten Wahltermin der zweite stattfand, sondern erst 15 Wochen danach. In
Forbach stellten sich acht KandidatInnen zur Wahl.

4. Ergebnisse

Insgesamt konnten für die beiden Kommunalwahlkämpfe im Jahr 2019
und 2020 in der Saarbrücker Zeitung und im Républicain Lorrain insgesamt
276 Artikel erhoben werden. Die Auswertung des Materials erbringt fünf
bzw. sechs Artikel,4 in denen ein Bezug zur deutsch-französischen Grenzre‐
gion zu erkennen ist. Im Folgenden sollen die Ergebnisse der Inhaltsanalyse
im Einzelnen für Saarbrücken und Forbach vorgestellt werden.

4.1. Saarbrücken

Anzahl der Artikel in der Saarbrücker Zeitung (eigene Darstel‐
lung)

Stichwörter Anzahl der Artikel

Conradt 30
Charlotte Britz 89
Meyer-Gluche 28
Markus Lein 16
Hadjimohamadvali 9
Gerald Kallenborn 19
Otfried Best 12
Michael Franke 9
Total 212

Total nach Bereinigung der Duplikate 137

Quelle: WISO-Datenbank mit den Parametern Saarbrücker Zeitung, 01.04.2019 –
10.06.2019, Name KandidatIn

Die Anzahl der Artikel pro KandidatIn kann Tabelle 1 entnommen werden.
Die gewonnenen Artikel wurden miteinander abgeglichen und Dopplun‐

Tabelle 1:

4 Bei fünf Artikeln konnte ein eindeutiger EU- bzw. Grenzregion-Bezug identifiziert wer‐
den. Der sechste Artikel zeigt indirekt einen Grenzregion- bzw. EU-Integrationsbezug.
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gen eliminiert. Dies kam beispielsweise in Artikeln vor, in denen alle
Kandidierenden vorgestellt wurden. In diesem Fall wurde dann aus acht
Ergebnissen eines einbezogen. Die Größe der dadurch erlangten Stichpro‐
be liegt bei 137 Artikeln.

Die Anzahl der Artikel ist nicht zu verwechseln mit der Anzahl an
Artikeln, in denen tatsächlich inhaltliche Positionen der Kandidierenden zu
finden sind. Der Wahlkampf in Saarbrücken wurde medial von der lokalen
Tageszeitung relativ schwach begleitet, d. h. es fanden sich generell nicht
sehr viele Artikel zu Wahlkampfthemen. Entsprechend dem Nachrichten‐
faktor Prominenz wurden die meisten Artikel über die damalige Amtsinha‐
berin Charlotte Britz (SPD) und den damaligen Direktor der Landesme‐
dienanstalt Saarland (LMS) sowie Geschäftsführer der Gesellschaft zur
Medienförderung Saarland – Saarland Medien mbH Uwe Conradt (CDU)
veröffentlicht. Artikel mit explizitem Bezug zum Wahlkampf finden sich
nur wenige. Am 08.05.2019 wurde über eine Podiumsdiskussion der acht
Kandidierenden berichtet, wobei auf die unterschiedlichen Positionen der
Kandidierenden eingegangen wurde. Auch fünf Tage später, erschien in der
Saarbrücker Zeitung ein längerer Artikel über die acht Kandidierenden und
ihre Positionen für die Zukunft der Stadt. Neben diesen zwei Übersichtsar‐
tikeln hat die Saarbrücker Zeitung außerdem Porträts zu den einzelnen
Kandidierenden veröffentlicht. Zusätzlich lassen sich in anderen Kontex‐
ten noch vereinzelte inhaltliche Positionierungen der Kandidierenden fin‐
den, wie zum Beispiel in einem Artikel, in dem der CDU-Kandidat Uwe
Conradt die „Randständigen“-Situation an einer zentralen Bushaltestelle
kritisiert. Kurz vor der zweiten Wahlrunde veröffentlichte die Saarbrücker
Zeitung einen Artikel mit den Positionen der beiden FinalistInnen, der
SPD-Kandidatin Britz und des CDU-Kandidaten Conradt. Neben dieser
sehr geringen inhaltlichen Darstellung des Wahlkampfes in der lokalen
Tageszeitung zeigt sich auch in Bezug auf die Themen, dass die Grenzregi‐
on in der durch die lokale Presse dargestellten öffentlichen Debatte bei
der letzten Kommunalwahl kaum eine Rolle gespielt hat, denn in keinem
Artikel werden die Grenzregion, Frankreich oder die europäische Integra‐
tion mit ihren Folgen für die StadtbewohnerInnen explizit angesprochen.
Stattdessen standen folgende Themen ohne Grenzraum- oder Europabezug
im Mittelpunkt des Wahlkampfes:

• Sozialer und bezahlbarer Wohnungsraum und -bau
• Kita-Gebühren
• Klimaschutz
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• Ausbau und Preissenkung des öffentlichen Personennahverkehrs
• Südumfahrung, Schaffung eines Autobahnrings um die Stadt
• Parkhaus- und Parkplatzsituation

Ein kurzer Abschnitt in einem Porträt zum CDU-Kandidaten lässt sich
ansatzweise in das Thema europäische Integration bzw. Grenzregion ein‐
gliedern. Die folgende Textstelle stellt den sechsten Artikel, der lediglich
einen indirekten Themenbezug hat, dar:

Conradt will Saarbrücken zum „Zentrum zwischen Paris und Frankfurt“,
zur „Pionierstadt“ machen. Wie andere kleinere Städte zuvor habe auch
Saarbrücken das Potenzial, Kulturhauptstadt Europas zu werden. (Rols‐
hausen, 2019, Hervorhebung durch die Autorinnen)

Hierbei lassen sich in schwacher Form Einstellungen zur EU und zur
europäischen Integration ablesen. So positioniert sich der CDU-Kandidat
positiv gegenüber der französischen Nachbarregion, da er den Wunsch
äußert, als Zentrum zwischen den beiden Standorten Paris und Frankfurt
wahrgenommen zu werden. Mit diesem Dasein als „Zentrum“ wäre auch
ein erhöhtes Aufkommen von Französinnen und Franzosen in Saarbrücken
zu vermuten. Die damit verbundene Bewegungsfreiheit ist eines der ele‐
mentaren Rechte, das die europäische Integration den EU-BürgerInnen
gebracht hat. Somit spricht diese Aussage für eine europhile Sichtweise,
die sich durch die Grenzlage zwischen Deutschland und Frankreich ergibt.
Es lässt sich die Hypothese aufstellen, dass diese Aussage durch eine utili‐
taristische Perspektive geprägt ist, da Paris und Frankfurt als Wirtschafts‐
standorte bekannt sind und somit Saarbrücken durch die vermutlich fi‐
nanzstarken PendlerInnen finanziell von diesen profitieren könnte. Und
auch die Vision der Kulturhauptstadt Europas lässt sich einer gewissen
Europhilie zuordnen, die durch die Grenzregion ausgelöst sein könnte.
Wenn dem so wäre, dann könnte hierbei das identitäre Argument zu finden
sein: Die Grenzlage zwischen Deutschland und Frankreich könnte als Ar‐
gument bei der Bewerbung für den Status der Kulturhauptstadt Europas
angeführt werden, da diese die kulturelle Vielfalt und Besonderheit einer
europäischen Grenzregionsstadt darstellt. Es wird jedoch betont, dass diese
Interpretationen aufgrund fehlender Kontexte und kurzer Zitate aus der
Saarbrücker Zeitung vorsichtig betrachtet werden sollten.
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4.2. Forbach

Die Anzahl der Artikel pro Kandidaten in Forbach kann Tabelle 2 entnom‐
men werden. Genauso wie im Falle der Saarbrücker Zeitung kam es aus den
gleichen Gründen (Artikel mit Nennung aller KandidatInnen) auch beim
Républicain Lorrain zu Dopplungen. Ohne Duplikate liegt eine Gesamtheit
von 139 Artikeln vor.

Anzahl der Artikel im Républicain Lorrain (eigene Darstellung)

Stichwörter Anzahl der Artikel

Forbach AND Cassaro 79
Forbach AND Diligent 74
Forbach AND Homberg 68
Forbach AND Peyron 70
Forbach AND Philippot 60
Forbach AND Bendaouadji 36
Forbach AND Thiel 47
Forbach AND Terragnolo 17
Total 451

Total nach Bereinigung der Duplikate 139

Quelle: LexisNexis-Datenbank; Parameter: Le Républicain Lorrain, 20.01.2020 –
29.06.2020, Name KandidatIn, und „Forbach“

Auch hier fällt wieder auf, dass die Kandidaten, die der Öffentlichkeit
bereits bekannt sind, häufiger in der lokalen Tageszeitung erwähnt wurden.
Am häufigsten wurde Alexandre Cassaros Name gedruckt, der zum damali‐
gen Zeitpunkt bereits Regionalrat der Region Grand Est, Delegierter für die
Gleichstellung von Frauen und Männern und stellvertretender Vorsitzender
des Ausschusses für europäische Angelegenheiten war. Zusätzlich ist auch
Thierry Homberg den BürgerInnen bereits bekannt gewesen, da er zuvor
stellvertretender Bürgermeister Forbachs war. Außerdem traten Cassaro,
Diligent und Philippot bereits bei der letzten Kommunalwahl 2014 an. Die
vier Kandidaten, über die die meisten Artikel (> 60 Artikel) veröffentlicht
wurden, standen alle erneut in der zweiten Runde zur Wahl: Cassaro,
Diligent, Homberg und Peyron. Auch wenn sich auf französischer Seite
mehr Artikel mit Bezug zur Kommunalwahl finden lassen, so spielt auch
auf der französischen Seite der Grenze die Grenzraumthematik kaum eine
Rolle. Positionierungen finden sich einerseits, wie auch schon auf deutscher

Tabelle 2:
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Seite zu beobachten, in Porträts der Listen und deren Anführer, als auch
andererseits in Themenblöcken, bei denen sich die Kandidaten in kurzen
Statements zu bestimmten Themen positionieren sollten (Management der
Gesundheitskrise und Stärkung des kulturellen Angebots). Die Wahlkampf‐
themen waren unter anderem die folgenden:

1. Wahlrunde

• Zustand der Straßen: Instandsetzung von Straßen und Bürgersteigen
• Gestaltung der Innenstadt (Handel in der Rue Nationale)
• Förderung der Wirtschaft/des Handels vor Ort (Unterstützung von Ar‐

beitsplätzen)
• Ausbau des öffentlichen Nahverkehrs
• Sicherheit (Steigerung der Mittel für Stadtpolizei, Videoüberwachung)
• Unterbringung von MigrantInnen
• Umwelt
• Einführung einer lokalen Währung (Lucien Terragnolo, RN)
• Einbahnstraße in Marienau
• Wiedereinführung der Sperrmüllabfuhr
• Bekämpfung illegaler Müllkippen

2. Wahlrunde

• Gesundheitssystem
• Wirtschaft
• Müllabfuhrgebühr
• Umweltschutz

Lokale Themen haben somit definitiv den Wahlkampf bestimmt. Bei einem
der acht Kandidaten finden sich vereinzelt Positionen, die sich in den Kon‐
text der Grenzregion und der Auswirkungen der europäischen Integration
auf das Leben der ForbacherInnen beziehen. So berichtet der Républicain
Lorrain über die Schwerpunkte der Wahlprogramme der Kandidierenden
und nennt in diesem Rahmen die drei Schwerpunkte des ehemaligen
Vorsitzenden des Ausschusses für europäische Angelegenheiten, Alexandre
Cassaro: „l’économie, l’éducation et l’Europe“. Von den fünf Artikeln, in
denen Positionen zur EU, zur Grenzregion oder zu Auswirkungen der
europäischen Integration erkannt werden konnten, beziehen sich vier auf
Aussagen Cassaros und zwei auf Aussagen Diligents. Da es sich um sehr
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wenige und ausreichend kurze Textpassagen handelt, können diese hier
vorgestellt werden:

Alexandre Cassaro [...] dévoile une longue liste de 119 propositions dans
tous les domaines, avec une large place pour l’économie, l’éducation et
l’Europe. Sans surprise, il préconise de renforcer les relations avec la
Sarre. Mais le trentenaire voit plus loin et voudrait aussi rapprocher
Forbach d’une autre ville de la Grande Région : Luxembourg. Il réclame
ainsi une liaison ferroviaire quotidienne directe entre Forbach et la ca‐
pitale du Grand-Duché. Il voudrait aussi accentuer la promotion de
Forbach auprès des Luxembourgeois pour les inciter à venir découvrir
les sites touristiques (musée de la mine), l’offre culturelle (Le Carreau)
et les animations (meeting international d’athlétisme, etc.) de Forbach.
Alexandre Cassaro voit plus loin que la Sarre et aimerait rapprocher
Forbach de Luxembourg-ville. (Moreau, 2020, Hervorhebung durch die
Autorinnen)5

Diese Textstelle zeigt, dass die Grenzlage für den Forbacher Kandidaten im
Mittelpunkt seines politischen Programmes steht. Sie gliedert sich ein in
das europhile utilitaristische Argument, das die Vorteile der Grenzregion
auf Grundlage einer positiven Kosten-Nutzen-Rechnung sieht. So möchte
Cassaro sowohl die Beziehungen zum deutschen Nachbarn (Saarland) als
auch zum luxemburgischen Nachbarn nutzen, um BesucherInnen nach
Forbach zu bringen, wo sie wiederum Geld in die lokalen Kassen (touris‐
tische Attraktionen, kulturelle Angebote und Veranstaltungen jeder Art)
bringen würden. Dafür möchte der Kandidat den öffentlichen Personen‐
nahverkehr zwischen Forbach und Luxemburg ausbauen.

Alexandre Cassaro: „La présence d’une Scène Nationale à Forbach
constitue un atout pour rayonner au-delà de notre territoire. Les specta‐

5 Deutsch: „Alexandre Cassaro […] stellt eine lange Liste von 119 Maßnahmen auf allen
Feldern mit einem starken Fokus auf Wirtschaft, Bildung und Europa vor. Wenig
überraschend befürwortet er eine Stärkung der Beziehungen zum Saarland. Der Drei‐
ßigjährige will aber seinen Blick weiten und Forbach auch einer anderen Stadt in der
Großregion annähern: Luxemburg. So fordert er eine direkte tägliche Bahnverbindung
zwischen Forbach und der Hauptstadt des Großherzogtums. Er will auch Forbach bei
den Luxemburgern bekannter machen und sie dazu bringen, die touristischen Stätten
(Grubenmuseum), das kulturelle Angebot (Theater Le Carreau) und Veranstaltungen
(internationales Leichtathletiktreffen etc.) in Forbach zu entdecken. Alexandre Cassaro
blickt über das Saarland hinaus und möchte Forbach näher an Luxemburg bringen.“
(Übersetzung Florian Lisson).
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teurs sont issus de Sarre et du Grand Est donc autant de consommateurs
potentiels pour nos commerces et restaurants.“ (Stifter, 2020a, Hervorhe‐
bung durch die Autorinnen)6

Dass den Kandidaten der Republikaner vor allem die wirtschaftliche Seite
der Auswirkungen der europäischen Integration interessiert, lässt sich auch
an der zweiten Textstelle erkennen. In einem Beitrag, in dem alle Kandida‐
ten Position zum kulturellen Angebot in Forbach einnehmen sollen, betont
Cassaro die wirtschaftliche Bedeutung der deutschen ZuschauerInnen, die
nach Forbach kommen, um sich ein Theaterstück im Theater Le Carreau
anzuschauen. Denn jeder und jede ZuschauerIn ist potentiell auch ein oder
eine KonsumentIn, der oder die Gelder in den lokalen Handel und die
lokalen Restaurants bringt. Cassaro arbeitet also auch hier den wirtschaftli‐
chen Vorteil der Grenznähe heraus.

Alexandre Cassaro: „Il faudra une action forte pour réclamer la pérenni‐
sation des lits de réa à Forbach. Il faut maintenir et même renforcer
nos établissements de santé. Développer la coopération transfrontalière
entre hôpitaux aussi“ […]. (Stifter, 2020b, Hervorhebung durch die Auto‐
rinnen)7

Die Kosten-Nutzen-Rechnung fällt für Cassaro aber nicht nur wirtschaft‐
lich positiv aus, wie in der dritten Textstelle deutlich wird. Auch in Bezug
auf die Corona-Pandemie sieht er einen Vorteil durch die Grenznähe, da
diese die Kooperation der Krankenhäuser ermöglicht, welche weiterentwi‐
ckelt werden müsse. Diametral entgegengesetzt sieht das sein Kontrahent
Eric Diligent, wie in der nächsten Textstelle deutlich wird.

Éric Diligent assure qu’il a « toujours critiqué la gestion uniquement
comptable de la santé ». Le conseiller municipal d’opposition sortant
(19,32 % au premier tour) estime qu’il faut remettre « la préservation
de l’hôpital au centre des préoccupations ». Le candidat divers droite
se méfie, en revanche, des partenariats avec les hôpitaux sarrois : « Le

6 Deutsch: „Die Theaterbühne in Forbach stellt einen Pluspunkt dar, der unsere Ge‐
meinde über ihre Grenzen bekanntmacht. Die Zuschauer kommen aus dem Saarland
und Grand Est und sind daher ebenso potentielle Kunden unserer Geschäfte und Restau‐
rants.“ (Übersetzung Florian Lisson).

7 Deutsch: „Wir müssen uns für den dauerhaften Erhalt der Reha-Plätze in Forbach
einsetzen. Wir müssen unsere Gesundheitseinrichtungen erhalten und weiter ausbau‐
en. Das gilt auch für die grenzüberschreitende Zusammenarbeit der Krankenhäuser.“
(Übersetzung Florian Lisson).
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danger, c’est qu’on devienne dépendants des hôpitaux allemands. On ne
doit pas priver notre hôpital de capacités sous prétexte de collaboration
avec la Sarre. » (Stifter, 2020b, Hervorhebung durch die Autorinnen)8

Cassaro und Diligent sind allerdings die einzigen Kandidaten, die in
ihren Statements zum Krankenhaus-Management im Kontext der Corona-
Pandemie die Grenzregion bzw. die Zusammenarbeit mit den deutschen
Krankenhäusern thematisieren. Diligent spricht sich für ein Bremsen der
Kooperation mit dem Saarland aus, da er die Gefahr einer Abhängigkeit
von den deutschen Krankenhäusern sieht. Hierbei ist deutlich das typische
Muster der Diskussion rund um die EU zu erkennen: Mehr grenzüber‐
schreitende Zusammenarbeit führe häufig zu weniger nationaler Souverä‐
nität. Diligent sieht dementsprechend eine größere Gefahr in Bezug auf
einen Souveränitätsverlust im Bereich der Gesundheitsversorgung als einen
Vorteil durch eine grenzüberschreitende Zusammenarbeit. Damit lässt sich
Diligents Aussage als Euroskeptizismus einordnen, der von Angst vor Sou‐
veränitätsverlust geprägt ist.

Besonders auffallend bei der Analyse der Ergebnisse ist, dass trotz
der Corona-Pandemie und der dadurch spürbaren Auswirkungen auf die
Grenzregion, wie zum Beispiel die Krankentransporte aber auch die ge‐
schlossenen Grenzen, sich nur zwei der acht Kandidaten zu der Kran‐
kenhaus-Kooperation und kein Kandidat zu den geschlossenen Grenzen
geäußert haben. Dies lässt sich mit der fehlenden politischen Kompetenz
erklären, da sie keine Verfügungsgewalt über die Grenzschließungen hatten.
Jedoch äußern sich PolitikerInnen nicht immer nur zu Themen, über die
sie tatsächlich verfügen können, sondern auch zu Themen, die sie beschäf‐
tigen. Angesichts der spürbaren Auswirkungen der Grenzschließungen auf
PendlerInnen und den Alltag der BürgerInnen wäre eine Positionierung
der Kandidierenden zu diesem Thema zu erwarten gewesen, entweder
unterstützend für nationale Maßnahmen oder kritisch und im Einklang mit
dem EU-Grundgedanken der gemeinsamen Problemlösung.

8 Deutsch: „Éric Diligent betont, dass er die ‚rein profitorientierte Sicht auf den Ge‐
sundheitssektor stets kritisiert‘ habe. Für das Mitglied des Gemeinderats der größten
Oppositionspartei (19,32 % im ersten Wahlgang) hat der Erhalt des Krankenhauses
‚oberste Priorität‘. Der Mitte-Rechts-Kandidat sieht dagegen die Partnerschaft mit den
saarländischen Krankenhäusern kritisch: ‚Die Gefahr besteht, dass wir uns von den
deutschen Krankenhäusern abhängig machen. Wir dürfen keine unserer Krankenhaus‐
kapazitäten unter dem Vorwand der Zusammenarbeit mit dem Saarland aufgeben.“
(Übersetzung Florian Lisson).
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Innover face à la crise économique [...] « Forbach ne peut pas réussir
seule, rappelle Éric Diligent, il faut absolument travailler avec nos voisins,
il faut se tourner par l’Allemagne car on voit bien que Paris n’est pas inté‐
ressé par nous. » (Stifter, 2020c, Hervorhebung durch die Autorinnen)9

Diligent betrachtet den deutschen Nachbarn im Kontext der Wirtschafts‐
krise als Chance, ohne jedoch konkrete Vorstellungen zur Zusammenarbeit
zu äußern. Dennoch wird sichtbar, dass er das Nachbarland als wirtschaftli‐
chen Vorteil und die Möglichkeit zur Zusammenarbeit – beides im Kontext
der europäischen Integration zu sehen – als positiv bewertet. Obwohl er bei
der Krankenhaus-Kooperation zu einem negativen Ergebnis kommt, unter‐
streicht er dennoch die Vorteile der Grenzregion und der europäischen In‐
tegration, insbesondere die Grundfreiheiten der EU, die eine wirtschaftliche
Zusammenarbeit ermöglichen. Die letzte Textstelle in Bezug zu Cassaro ist
die Einzige, die sich in erster Linie dem europhilen identitären Argument
der europäischen Binnen-Grenzregion zuordnen lässt, da hier explizit von
europäischen Werten gesprochen wird. Sie ist zwar kurz, aber die Tatsache,
dass ein neu gewählter Bürgermeister in seinen ersten Worten im Amt sich
auf die europäischen Werte als eines der Leitmotive für seine Amtszeit
bezieht, zeigt, dass das Thema für ihn einen hohen Stellenwert besitzt.

Le trentenaire dit vouloir s’appuyer sur « des valeurs républicaines, huma‐
nistes, progressistes mais aussi européennes » lors de son mandat, tout
en promettant de la proximité envers les Forbachois. (Stifter, 2020d,
Hervorhebung durch die Autorinnen)10

Zusammenfassend lässt sich an dieser Stelle festhalten, dass die Ergebnisse
ein Bild des Kommunalwahlkampfes zeichnen, in dem der lokale Kontext
der Grenzregion in Saarbrücken nur stark implizit und in Forbach zwar
häufiger und expliziter als in Saarbrücken aber trotzdem nach wie vor un‐
tergeordnet in der medialen Öffentlichkeit (hier gemessen über die Bericht‐
erstattung in den Zeitungen) thematisiert wird. Die Grenzraumthematik

9 Deutsch: „Neue Wege bei der Bewältigung der Wirtschaftskrise gehen […] ‚Forbach
kann allein nicht erfolgreich sein‘, sagt Éric Diligent. ‚Wir müssen unbedingt mit unse‐
ren Nachbarn zusammenarbeiten. Wir müssen uns nach Deutschland hin orientieren,
da wir ja feststellen, dass sich Paris für uns nicht interessiert.‘“ (Übersetzung Florian
Lisson).

10 Deutsch: „Der Dreißigjährige möchte sich während seiner Amtszeit auf ‚republikani‐
sche [= demokratische, Anm. F. L.], humanistische, fortschrittliche, aber auch euro‐
päische Werte‘ berufen und verspricht, nah bei den Menschen in Forbach zu sein.“
(Übersetzung Florian Lisson).
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sowie die europäische Einigung spielen in den beiden ausgewählten Städten
der deutsch-französischen Grenzregion somit eine eindeutig untergeordne‐
te Rolle. Mit Blick auf die Spielarten des Euroskeptizismus ließ sich am
häufigsten eine utilitaristische Europhilie in fünf der sechs Textstellen iden‐
tifizierten. Deutlich seltener, aber trotzdem auftretend war die identitäre
Europhilie mit einer Textstelle in einem französischen und einer in einem
deutschen Artikel. Eine angedeutete Form von utilitaristischer Europhobie
wiederum zeigte sich nur in einem der französischen Artikel. Identitäre
Europhobie konnte in den lokalen Zeitungsartikeln zu den untersuchten
Kommunalwahlkämpfen in Saarbrücken und Forbach nicht gefunden wer‐
den.

5. Fazit

Die lokale mediale Beschäftigung in den beiden ausgewählten Zeitungen
zum Thema europäische Grenzregion ist im Wahlkampf in Saarbrücken
und Forbach eher gering ausgefallen. Der Wahlkampf wurde in beiden
Städten vornehmlich durch klassische kommunale Themen wie Parkplätze
und Müllabfuhrgebühren geprägt. Die Grenzregion hat im lokalen Kontext
in Forbach eine kleine und in Saarbrücken keine direkte Präsenz in der lo‐
kalen Berichterstattung gefunden. Die Fälle, die insgesamt herausgearbeitet
werden konnten, sind mit einer deutlichen Mehrheit der europhilen utilita‐
ristischen Sichtweise auf die Grenzregion zuzuordnen. In weniger Fällen
konnte eine identitäre Europhilie gezeigt werden. Exemplarisch für die
utilitaristische Europhobie ist einerseits die kritische Einstellung gegenüber
der deutsch-französischen Kooperation auf Krankenhaus-Ebene, die im
Kleinen die großen Linien des Euroskeptizismus nachzeichnet: Die Ableh‐
nung von Souveränitätsabgabe zu Gunsten einer fortschreitenden europä‐
ischen Integration, die sich in Richtung der Supranationalität bewegt.

Welche Rolle spielt nun Euroskeptizismus in der deutsch-französischen
Grenzregion auf lokaler politischer Ebene? Mit Blick auf die Daten, die in
Rahmen der zugrundeliegenden Masterarbeit gesammelt und ausgewertet
wurden: kaum eine. Die Inhaltsanalyse der Berichterstattung der lokalen
Tageszeitungen konnte zeigen, dass die europäische Integration nicht the‐
matisiert wurde. Somit scheint Euroskeptizismus im lokalen Wahlkampf in
Saarbrücken 2019 und in Forbach 2020 keine Rolle gespielt zu haben.

Dieses Ergebnis liefert erste Hinweise auf das Phänomen des parteiba‐
sierten Euroskeptizismus in Grenzregionen. Jedoch muss es durchaus mit
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Vorsicht interpretiert werden. Denn nur weil keine eindeutigen Anzeichen
für Euroskeptizismus in der lokalen Berichterstattung zu den Kommunal‐
wahlen identifiziert werden konnten, ist dies nicht mit der Abwesenheit
von Grenzregion-induziertem Euroskeptizismus gleichzusetzen. So kann es
während des Wahlkampfes zu Haustürgesprächen zwischen Kandidieren‐
den und WählerInnen gekommen sein, in denen Themen in Bezug auf die
Grenzregion eine Rolle gespielt haben. Daher könnten euroskeptische Posi‐
tionen durchaus den nicht medial dargestellten Wahlkampf geprägt haben,
ohne dass dies durch die vorliegende Arbeit erfasst werden konnte. Weiter
befindet sich Lokaljournalismus häufig – wie auch in diesem Fall – unter
keinem Konkurrenzdruck, weswegen eine möglichst umfangreiche und
qualitativ hochwertige Berichterstattung des Kommunalwahlkampfs nicht
unbedingt gegeben ist. Auch dadurch ist das Untersuchungsmaterial stark
von den LokaljournalistInnen abhängig, die entscheiden, wozu sie wieviel
und in welcher Form schreiben. Daher wäre ein Ansatz für zukünftige
Forschungsarbeiten, sich während eines Kommunalwahlkampfes als beob‐
achtende Person in Situationen zu bringen, in denen Kandidierende mit
WählerInnen ins Gespräch kommen, wie zum Beispiel in Vorstellungsver‐
anstaltungen, Podiumsdiskussionen oder auch beim „Haustürwahlkampf “.
Somit könnte ein wichtiger Teil der nicht medial vermittelten Realität un‐
tersucht werden.
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